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Sohaun erhar idhar ULr IMR oberen Mühlviertel, auf dem heute
un Tr  Ummer  1 liegenden Falkenſtein, QAmM ezember 1607 eboren. Er
trat 1631 un die Geſellſchaft OJe

ſu ein und wirkte zu nächſt einige Zeit UI

Jeſuitengymnaſium n Linz, dann An der Akademie un Graz 1644 wurde
von Kaiſer Ferdinand III den iener Hof berufen, wo ETL zuerſt als

Hofprediger, ann als Beichtvater un Lehrer der Erzherzogin Maria Anna,
ſpäter au als Tzieher 68 Erzherzogs Leopold Ignaz, des nachmaligen
Kaiſers Leopold tätig var Als die Erzherzogin Maria nna 1649 Königin
von Spanien wurde, mußte ihr Nidhard dorthin olgen, urNr Großinquiſitor
und itglie des Regentſchaftsrates, 1669 aber durch die Umtriebe des on
Juan d'Auſtria geſtür Er ging nun als außerordentlicher Geſandter
Spaniens nach Rom, verwaltete von 1671 bis 1677 auch das Amt eines
interimiſtiſchen ordentlichen Geſandten, wurde von Klemens mit dem
Purpur bekleidet Uund QL. Februar 1681 Seine wertvolle Bibliothet
vermachte dem Jeſuitenkolleg Iun Linz, von wo ſie nach Auflöſung der Geſell⸗

Ve

ſu un die Studienbibliothek kam Das Schlußkapitel zeigt uns
Nidhard In ſeiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit, als Verteidiger der Unbefleckten
Empfängnis

Wir ſchulden dem hochwürdigen Herrn Verfaſſer großen Dank, daß
dieſen berühmten Mühlviertler wiederum der Vergeſſenheit entriſſen und uns
das bewegte, einflußreiche eben dieſes merkwürdigen Mannes vor Augen
geführt hat Die Lektüre der überaus intereſſanten

＋ Schrift ann nuLr wärmſtens
empfohlen werden
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Der Autor rechtfertigt die Herausgabe des vorliegenden Werkes, das bei
der Menge der un Zeit erſ jenenen Moral⸗

Kompendien als berflüſſig
erſcheinen möchte, mit der Erklärung, daß EL damit einen ausgeſprochenen
un ſeiner Schüler erfüllen, ugleich aber auch durch reuen Anſchlu 191
die ehre des eiligen Thomas eine theologia moralis thomistica der Oeffent
ichkeit bieten wollte AN  ndem ſich der Autor von den Prinzipien des Doctor
angelicus leiten läßt, folgt ohne Zweifel einem verläßlichen Führer,
von dem Dr Mausbach chreibt „Der heilige Thomas hat un dem zweiten
elle ſeiner Summa eln Lehrgebäude der Moral geſchaffen, das durch tief
gründige Fundamentierung, ur arhei und Einheit des Planes, durch
vollkommene Harmonie der Teile, durch einſte Detailarbeit jedem ernſten
Beſchauer Achtung, 10 Bewunderung abnötigt. Dieſe eiſtung iſt als Ganzes
un der ſpäteren Zeit nicht überboten worden.“ Der eilige Pius
die ehre des eiligen Thomas „Certissima christianae doctrinae regula“
(Const. Mirab. Deus. Auch der heilige Alfons, der ganz vorzüglich

ſeiner Verdienſte die oral⸗Theologie V  UL Ehre eines Kirchenlehrers
rhoben worden iſt, ekennt, daß bei Abfaſſung ſeiner Moral ſich ers die
ehre des heiligen Thomas vor Augen gehalten: „sSedulam Operam navavi in
adnotandis doctrinis Thomae“ (Praef. 0 Lect.) Der vorliegende
er  E Band enthält den allgemeinen Teil der Moral und behandelt mn ſechs
Traktaten deren Grundprinzipien Hnis ultimus, actus humanus,
conscientia, peccatd, Virtutes. Ferner die ehre von den theologiſchen
Uugenden ſowie die Tugend der üghei Der Autor begnügt ſich natürlich
nicht amit, die ehre des heiligen Thomas einfach wiederzugeben. Die oral
wiſſenſchaft wurde 10 ſeit der Zeit, da der heilige Thoma ſeine Summa ver

öffentlichte, ebenſo wie die übrigen theologiſchen Wiſſenszweige weiter aus
gebilde und nach ihrer theoretiſchen wie praktiſchen Seite hin immer mehr
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oentwickelt. IM beſtändigen Wechſel, dem die mannigfaltigen Verhältniſſe des
menſchlichen Lebens unterworfen ſind, erheben ſich uimmer vieder Fragen
Uüber die Si  El menſchlicher Handlungen, die 3 en die Aufgabe der
Noral⸗Theologie iſt, ſolange das kir  1  6 Lehramt hierüber nicht ihr Urteil
abgegeben hat Die wichtigſten wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe auf dem Gebiete
der Moral wurden M vorliegenden (rte gewiſſenhaft verwertet Namentlich
um Traktat über die Ctus humani werden die Hinderniſſe der menſchlichen
Freiheit mit Berückſichtigung ne Forſchungen über die mannigfaltigen
Gemütszuſtände und Seelenkrankheiten eingehender beſprochen. Die Behand⸗
lung des Stoffes iſt, wie ern Handbuch für Studierende fordert, bündig
und klar, darum auch EI. verſtändlich.

Zum Kapitel de conseientia dubia erlaubt ſich Rezenſent einige Bemer—
kungen. Der Autor Lt die drei Moralſyſteme, welche noch gegen⸗
wärtig ihre Vertreter haben den Probabiliorismus, Aequiprobabilismus
und Probabilismus. Er vertritt die Anſicht, daß der Probabiliorismus den
übrigen emen vorzuziehen ſei Da ihn aber auch dieſes Syſtem nicht voll
ommen befriedigt, ETL eine Neue Methode 3uL Löſung praktiſcher,
da  8 ewiſſen berührender Fragen, die als SyStema compensationis SEeU
rationis suffieientis bezeichnet. Er entwickelt dabei olgende Gedanken Die
Verpflichtung eines Geſetzes iſt nach deſſen Kenntnis bemeſſen, ſo daß
ein er erkanntes Geſetz auch eine vollkommene EL  Ung, dagegen etn
zweifelhaftes Ee Pur enne unvollkommene Verbindli  keit auferlegt. Aber
eben weil auch ern zweifelhaftes Geſetz irgendwelche Ver  1  ung auferlegt,
iſt eine Uebertretung wenigſten eine materielle ünde, mithin ein Uebel,
das man 5 meiden verpflichtet iſt UuL dann darf man ſich Üüber einen
ſolchen Zweifel hinwegſetzen und ich von der EL  ung eines weifel
haften Geſetze für frei erachten, wenn ein entſprechend wichtiger Grund vor
iegt, der jenes moraliſche Uebel, die Uebertretung eines zweifelhaften Geſetzes
nämlich, kompenſier Es kommt alſo dabei der rundſatz UL Anwendung,
der für die Beurteilung des voluntarium indireetum von der Mora

ſſen⸗
chaft aufgeſtellt wird, daß nämlich die tblen Folgen einer ſittlich H oder
indifferenten andlung alſo Iun unſerem Falle, die Gefahr einer Geſetzes
übertretung nicht imputiert werden kann, enn man bei deren Setzung
NUL den ſittlich Effekt ezweckt, die üblen Folgen dagegen aus einem
entſprechen wichtigen Grunde bloß zuläßt. Der Autor bevorzugt, wie
erwähnt, den Probabiliorismus vor den übrigen emen, und zwar AQus
dem Grunde, eil ſich dieſer auf größere Autorität auf die Theo
ogen des Mittelalters und insbeſondere auf das Anſehen des oſtoliſ

N
Stuhles, da ſeit Alexander bis enedt XIV. ſich die Päpſte 3
wiederholten Malen zugunſten der ſtrengeren Anſicht den Probabilismus
ausgeſprochen en Dem gegenüber Cre bemerken, daß ich auch die
Vertreter der milderen Syſteme auf die Lehren angeſehener Theologen des
Mittelalters berufen, den heiligen Antonin, und was die Bevorzugung
des Probabiliorismus von Seite des Apoſtoliſchen Stuhles betrifft, iſt dieſe
wohl Aus dem Grunde erklären, daß damals einige Probabiliſten die
Grenzen der ſittlichen Freiheit 1  ber Gebühr ausdehnten und laxe Nſi

en
vertraten, welche von der oberſten Lehrautorität verworfen werden mußten.
ieſe irrigen Nſt

en ließen den nicht umſchriebenen, dehnbaren Pro⸗
babilismus ſe als der Sittenreinheit gefährlich erſcheinen. Wenn aber ſeit
Benedikt XIV keine ähnlichen Kundgebungen zugunſten des Probabiliorismus
erfolgten, liegt der Grund hievon wohl darin, daß der heilige Alfons dem
ebrauche probabler Meinungen engere Grenzen 309 und ſo durch
Beſtimmung die Gefahr des Laxismus beſeitigte. Die Behauptung,
daß der Aequiprobabilismu des heiligen Alfons dem Probabiliorismus
näher ſtehe als dem Probabilismus, äßt ſich wenigſtens mnm Iuſt auf den
Probabilismus moderatus, der 5 erlaubten Gebrauche der probablen Mei
Nung en gewiſſenhaftes Abwägen der Gründe für und gegen das eſe
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ordert (probabilitas comparativa), nicht wohl aufrecht halten. Ui dieſemProbabilismus agt Mare (Institut. morales Alphonsianae, 86), daß 1 im
weſentlichen mit em Aequiprobabilismus übereinſtimme, und fügt inzu „COU=
tra N 10  — Agemus probabilismum impugnaturi“. —5 as vom Autor
empfohlene SVyStema compensationis betrifft, dürfte dieſes das Urteil über
die Erlaubthei einer andlung IMR COncreto nicht erleichtern, vielmehrerſchweren. Denn einerſeits ird der Grundſatz, man müſſe enn zweifelhafteseſe efolgen, enn nicht die der Freiheit günſtige Anſicht Certo probabilioriſt, Aſt allgemein als 5 ſtrenge abgelehnt; und wenn auch anderſeits ein
elchen von dieſem rundſa nach dem genannten Syſtem aus entſprechendwichtigen Gründen Tlaubt erſcheint, dürfte E doch in konkreten Fällenſehr chwer ſein, darüber enn icheres Irteil U fällen, ob die vorliegendenründe, z. B die ſi

* Schwäche, die nicht ſehr belaſten darf,eine hinreichende Kompenſation für die Uebertretung eines zweifelhaften, aber
nach dieſem Syſtem verbindlichen Geſetzes bieten. Namentlich die Seelen—
leitung Are  .4 iedurch vielen Schwankungen und Skrupeln unterworfen.Dagegen bietet das Reflex  Prinzip Lex dubia 0.  — obligat mit den nötigenKlauſeln, womit der heilige Alfons dieſes beſtimmt hat, eine objek—tive, ſichere Norm ur Beurteilung der andlungen, die auf alle anwen.  ar
iſt Dabei bleibt eS der Paſtoralklugheit anheimgeſtellt, das, was nicht als
ſtrenge auferlegt werden kann, ſtrebſamen Seelen als Rat zur ebungdes Tugendlebens ans Herz U egen

Mautern. Fr. Leibner 88

Leidensſchule. on Dr Paul Wilhelm von Keppler, Biſchof von
Rottenburg. Erſtes bis fünfundzwanzigſtes Tauſend. 8⁰ 156)
Freiburg 1914, Herder. 4.50½ geb. In Leinwand M 2.40

„Und ihr eid traurig?“ Da en tr den Ton, auf welchen das
Büchlein iſt der hochwürdigſte Herr Verfaſſer IIl tr5 ten Er
reicht Uns enkſätze, die un herrlichem Gewande voll des koſtbarſten ehad
un zur Erwägung einladen und glei einer himmliſchen Arznei den Schmerzindern oder gleich erquickenden Balſam ins kranke Herz herniederträufeln.Ma die chwere Heimſuchung, die das Vaterland getroffen hat, dem
en Verfaſſer die EeL In die Hand edrückt aben, zeigen Uuns doch ndie erſten Kapitel 17*  ber das „Woher?“ der Leiden, da die goldenen Worte
für alle paſſen und dauernden Wert Aben Dem aufmerkſamen Eſer zeigſich das en wie dur eine Träne, allein flammende Schlaglichter, wie:
„Das Leid iſt der große oziale Ausgleich“, „Leiden ind eine Gro
macht“ klären den Blick und erheben das Auge voll Dank; wie
wunderſchön, lebenswahr, mit erzblu möchte man ſagen, iſt das Kapitel„Kleine Leiden“ ge  rieben! So Uhr Uuns der gewandte Homilet höchſt liebe  —
voll un eine Schule, wir aufmerkſam auſchen und oft zul Bewunderung
hingeriſſen werden. Wir teigen un den reichen Schatz der Jahrhunderte hinabund ſchauen die tröſtenden Wahrheiten In einer 1 von Bildern und
Geſtalten, die wie enne großartige Galerie unſerm Geiſte vorüberziehen.So te. mMan das Leid un ſeinem gan.  EN Wert und Segen; man prengt die
Feſſeln Uund erſtarkt einem Leidenshelden, Wozu der biſchöfliche Verfaſſererziehen will Man Eer die wahre Leidensweisheit: 77  te IM gleiFeuer das Gold länzt, der Schaum rußt, und un de gleichen reſchmaſchinedas 1⁰ zerſtoßen, das Getreide geſäubert wird, und wie ſich die Oelhefemit dem Oel nicht* obwohl ſie durch den III der gleichen Helter
ausgepreßt wird, erprobt, reinigt und klärt ern Uund dasſelbe Geſchick die
Guten uUund verdammt, vernichtet und erſcheu die Böſen er die Er
ſcheinung, daß der gleichen Heimſuchung die Böſen ott verwünſchen und
läſtern, die Guten ihn anTru und preiſen So ehr kommt eS arauf An,
nicht welcher Art die Leiden, ondern welcher Art die Dulder ind Der Luft


